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Hoͤflichkeit verlor den Rock, Falſchheit hat ihn angezogen, 
Hat darinnen viel geaͤfft, hat manch Biderherz betrogen. 


v. Lo ga u. 


Aus Shakſpeare's Wintermärchen. 
Bor Heinrich Voß. N 
5 L aͤndliche Gegend. 
Aukolpcus ckritt ſingend auf.). 
Wann blau hervor daͤs Veilchen lacht — 
He juch! mit der Dirne wie wohlgemuth! — 


Dann kommt der Jahres Luſt und Pracht; 
Roth herrſcht im Winterblaß das Blut. 


Die Leinwand, weiß auf grüner Bleich' — 
He juch! von Böglein wie klingt das Thal! — 
Wezt mir den Mauſezahn ſogleich; 

Denn ein Maß gut Bier iſt ein koͤniglich Mahl. 

Die Lerche mit Tirilirigeſaug — 

He juch! auch DohV und Amſel dabey! — 
Sind mir und den Muhmen ein Sommerklang, 
Indeß wir liegen, und tummeln im Heu. 


Ich habe dem Prinzen Florizet gedient, und ging zu 


meiner Zeit in Sammet: doch nun bin ich außer Dienſt. 


Doch ſollt' ich, Schaz, drum traurig ſeyn? 
Der Mond ſcheint Nachts ſo blank; 
Und wandr' ich friſch Land aus Land ein, 
Recht geh' ich meinen Gang. 


Wenn Keßler fen im Lande le 
Den Ranzen voll Gepäck, . 
Dann darf ic, Red Und Antwort geben; 
Im Stock auch ſprech' ich keck. 


Mein Handel iſt Weißzeung. Wenn der Habicht baut, 


ſo hütet die kleinere Wäſche. Mein Vater nannte mich 
Autolycus; und er, wie ich unterm Mercurius gefallen, 


war eben fo ein Aufſchnapper von unbetraͤchtlichen Klei⸗ 
nigkeiten. Durch Wuͤrfeln und Huren kam ich an dieſe 
Schabracke, und mein Einkommen iſt das Beutelſchnei⸗ 
den. Galgen und Rad find zu maͤchtig auf der Heer⸗ 
ſtraße; Pruͤgel und Haͤngen ſind mir ein Graus; das 
tunftige Leben — — — ich verſchlafe den Gedanken 
daran. Ein Fang! ein Fang! 

(der Ruͤpel tritt auf. y 

Ruͤpel. 

Laß doch ſehn! — Jeder eilfte Widder — einen Stein. 

jeder Stein gibt ein Pfund und etliche Schillinge. Funf⸗ 
zehnhundert geſchoren — wie hoch kommt die Wolle? 


Autolycus. (bey ſeite.) 
Wenn der Sprenkel nicht reißt, iſt der Vogel mein. 
Ruͤpel 


Ich kann's ohne Rechentafel nicht herausbringen. — 
Laß doch ſehn; was ſoll ich kaufen für unſer Schaafſchur⸗ 
feſt? drey Pfund Zucker; fünf Pfund Corin⸗ 
then; Reis — was will die wunderliche Schweſter mit 


Reis? Aber mein Vater hat fie zur Koͤniginn des Feſtes 


gemacht, und fie braucht's. Sie hat mir vierundzwan⸗ 
zig Sträuße für die Scherer gebunden; Sänger von 
Schrot und Korn, und ſehr prächtige, aber es find faſt 
lauter Alte und Blaſſe; nur Ein Puritaner iſt unter ihe 
nen, der ſingt auch Pialmen zum Dreher. — Ich muß 
Safran haben, um die Virnkuchen zu färben . Mu s⸗ 
katblüth — Datteln — neh, das ſteht nicht auf 
dem Zettel; Muskat nuͤſſe, ſieben; ein oder 
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zwey Stuck Ingwer — aber den kann ich mir aus⸗ 


bitten — vier Pfund Pflaumen, und eben fo 
viel gewelkte Sibeben. 
Autolpcus. 
Oh! daß ich je geboren ward. 
(er waͤlzt ſich auf dem Boden.) 
Ruͤpel. 
In des Geiers Namen! 
Autolyeus. 


Ob! helft mir! helft mir! Reißt nur dieſe Lumpen 


ab, und dann Tod, Tod! 
Ruͤpel. 


Ach du arme Seele, du haſt eher noͤthig, dir Lumpen 


anzulegen, als dieſe abzunehmen. 
Autolpcus. 

O Herr, ihre Eckelhaftigkeit iſt mir zuwider, mehr 
zuwider, als die Schläge, die eich gekriegt,, die recht derb 
flelen, und zu ganzen Millionen. 

Ruppel. 

Ach du armer Kerl! eine Million Pruͤgel will ſchon 
was ſagen. 

; Autolyens, 

Ich bin gepluͤndert, Herr, und gepruͤgelt; mein Geld 
und meine Kleider ſind mir genommen, und dieſe ſcheuß⸗ 
lichen Dinger mir angehaͤngt. j 

Ruͤpel. 
Wie? durch einen Reiter, oder einen Fußgänger? 
Autolypcus. 
Ein Fußgaͤnger, lieber Herr, ein Fußgänger, 
Rüpel. - 

Freylich, er muß wol ein- Fußgänger ſeyn, nach den 
Kleidern, die er dir gelaſſen; wenn dies eines Reiters 
Rock war, ſſo hat er heiße Tage erlebt. Gib mir deine 
Hand, ich will dir helfen; komm, gib mir deine Hand. 

(er Hirfe ihm auf.) 
Autolycus. 
Oh, lieber Herr, ſachte, oh! 
Muͤpel. 

Ach du armes Blut! 

Autolycus. 


Oh, guter Herr, leiſe, guter Herr; ich fuͤrchte, Herr, 


mein Schulterblatt iſt heraus. 
Rüpel. 
Nun wie iſt's? Kannſt du ſtehn? 
Untolyens 

Sachte, werther Herr! (er leert ihm die Taſche aut) 
guter Herr, ſachte! Ihr habt mir einen rechten Liebes⸗ 
dienſt erwieſen. “ 

Ruͤpel. 

Brauchſt etwas Geld? Ich hab' ein wenig Geld für 

dich. 


das Herz ab. 


Autolycus. 

Nein, guter, lieber Herr; nein, ich bitt euch, Herr; 
ich habe einen Vetter, nicht ganz dreyviertel Meilen von 
hier, zu dem wollt' ich; dort find' ich Geld und was ich 
nur brauche. Bietet mir ja kein Geld an; das ſtöͤßt mir 


Ruͤpel. 
Was fuͤr 'ne Art von Kerl war's, der dich plünderte? 
Autolycus. 

Ein Kerl, Herr, den ich wohl habe herumgehen ſehn 
mit Scholterbechern. Ich kannte ihn vordem als einen 
Diener des Prinzen. Ich kann nicht ſagen, lieber Herr, 
um welche von ſeinen Tugenden es geſchah, aber gewiß, 
er wurde vom Hofe weggepeitſcht. 

Rüpel. 

Von ſeinen Laſtern, wollt ihr ſagen; es gibt keine 
Tugend, die man vom Hofe wegpeitſcht; die moͤchten fie 
gar zu gern auf immer feſthalten, und doch pflegt ſie dort 


nur abzuſteigen. 


Autolycus. 

Laſter wollt' ich fagen, Herr. Ich kenne den Mann 
recht gut; er war nachher ein Affenführer; dann ein Ges 
richtsknecht, ein Bettelvogt; dann dirigirte er ein Pup⸗ 
penſpiel vom verlorenen Sohn, und heirathete eines Keſ⸗ 
ſelflickers Frau, nicht weiter als eine Meile von meinem 
Haus und Hof; und nachdem er manche ſchelmiſche Pro⸗ 
feſſion durchgeflogen war, ſetzte er ſich am Ende als Spitz⸗ 
bube. Einige nennen ihn Autolptus. 

Rüpel. 

Auf ihn los! Ein Gauner, mein Seel, ein Gauner! 
Er treibt ſich um auf Kirmeſſen, Jahrmaͤrkten und Bär 
renhetzen. 

Autolycus. 

Ganz recht, Herr; der, Herr, der! das iſt der Spitz 

bube, der mich in dieſen Troͤdel ſteckte! 
Ruͤpel. 

Kein feigerer Spitzbube in ganz Böhmen! Hättet ihr 
ihn nur kraus angekuckt, und nach ihm geſpien, er wäre 
davon gelaufen. 

Autolycus. 

Ich muß euch bekennen, Herr, ich bin kein Schläger ; 
von dieſer Seite ſteht es ſchlecht mit mir; und das wußte 
er, ich ſchwoͤre darauf. 

Ruͤpel. 

Wie geht's euch nun? 

Autolpcu 6. 

Lieber Herr, viel beſſer als vorhin; ich kann ſtehn und 
gehn; ich will auch nun Abſchied von euch nehmen, und 
ganz ſacht zu meinem Vetter hinkriechen. 

Ruͤpel. 
Soll ich dich auf den Weg bringen? 
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Autolycus. 
Nein / ſchoͤnſter Herr! nein, füßer Herr! 
Rüpel. Ku 


Nun, fo leb wohl; ich muß gehn und Gewürz kaufen 


fuͤr unſre Schaafſchur. (ab.) 
5 Autoly cus. N 5 

Gluck auf den Weg, füher Herr! — Euer Beutel iſt 
nicht heiß genug, um euer Gewürz zu kaufen. Ich will 
auch dabey ſeyn auf eurer Schafſchur. Wenn ich nicht 
mache, daß dieſer Betrug noch einen hervorbringt, und 
die Scherer Schafe werden, ſo ſtreiche man mich aus dem 
Negiſter, und ſetze meinen Namen in's Buch der Tugend. 

Friſch zu, friſch zu, dem Fußſteig nach, 

Durch Wie? und Feld in Eile; 

Der Luſtige wandert den ganzen Tag, 

Der Traurige kaum eine Meile. (ab.) 


Der letzte Ausgang des Staatsraths 
Pallas in Berlin. 

Der am 3 Sept. dieſes Jahrs in Berlin verſtorbene 
beruͤhmte Naturforſcher und Reiſende, Pallas, hatte in 
fruͤhern Jahren waͤhrend ſeines Aufenthalts in Holland 
eine vertraute Freundſchaft mit einem noch in Dresden 
lebenden, und als Veteran der dortigen Aerzte allgemein 
geſchätzten Naturforſcher, dem koͤnigl. preupiſchen Hofrath 
und Ritter des rothen Adlerordens, Dr. Geresheim. 
Pallas war auch durch feinen Umgang und feine Schriften 
vorzüglich Urſache, daß ſein Freund in der Folge eine der 
reichſten und merkwuͤrdigſten Sammlungen im Fache der 
Zoophyten anlegte, die ſonſt kein Reiſender, der nach 
Dresden kam, unbeſucht ließ. Aus alter Treue und An 
hänglichkeit für fein eigentliches Vaterland machte der 
würdige Geresheim im Jahre 1810 der neuen Univerfität 
Berlin ein Geſchenk mit dieſem prächtigen Zoophyten⸗Ka⸗ 
binete, welches dort in dem Univerſitaͤts⸗Gebaͤude von ihm 
angemeſſen, trefflich aufgeftellt wurde. Man kann ſich 
vorſtellen, wie intereſſant dem durch Alter und Verdien⸗ 
ſte ehrwürdigen, aber von Jahren und unverdientem Mis⸗ 
muthe ziemlich niedergedrückten Pallas die Erscheinung 
dieſes Kabinets in Berlin ſeyn mußte. Prof. Ilg er, die⸗ 
fee treffliche Entomolog und Naturforſcher, dem jetzt die 
beſondere Aufſicht dieſes Kabinets übergeben iſt, berich⸗ 
tete nach Pallas Tod an Dr. Geresheim Folgendes 
darüber, was gewiß auch einem größern Publikum nicht 
unintereſſant ſeyn wird: A 

„Ich hatte den Staatsrath Pallas ſchon Einigemale 
eingeladen, Ihre bewundernswürdige Zoophyten⸗Samm⸗ 
lung zu beſuchen; außerdem, daß ich dem berühmten Ken⸗ 
ner einen vorzüglichen Genuß verſchaffen wollte, war mir 
auch daran gelegen, von ihm manche lehrreiche Notiz ein⸗ 
zuboten. Seine große Empfindlichkeit gegen die Kälte, 
die ihn ſelbſt in geheizten Zimmern zum Tragen von Pelz 
werk brachte, war der Grund, daß er feinen Beſuch bis 
zur Mitte des Sommers verſchob. Als er gegen Ende 
des Julius eines Morgens zu mir ius Zimmer trat, war 
ſeine erſte Aeußerung, daß er ſeines Freundes Geresheim 


Sammlung noch vor ſeinem Ende ſehen wolle, denn fein 
Tod jep nicht mehr fern, er fühle deſſen Annäherung. Ich 
furchtete nicht, daß dieſe Aeußerung des würdigen Grei⸗ 
ſes ſo ernſtlich gemeint ſey, wie es ſich nachher ausge⸗ 
wieſen hat; denn er war ubrigens an dielem Tage noch 
munter und raſch. Er hielt ſich in den Zimmern, worin 
die Voͤgel und Säugthiere ſtanden, nicht lange auf, wun⸗ 
derte ſich nur uͤber die Menge derſelben, die er gar nicht 
erwarket hatte, und eilte zu dem Saale, der bey uns 
von Ihren koſtbaren Sammlungen der Geresheimi⸗ 
ſche heißt: die geräumige, helle und ſchoͤne Aufſtellung 
dieſer Sammlung ſchien ihn zu überrgſchen, und er ver⸗ 
wunderte ſich, woher dieſe Menge ſchoͤner Seltenheiten 
käme. Ich habe ſchon von einigen der zahlreichen Beſu⸗ 
cher Ihrer Sammlungen, welche dieſe bey Ihnen ſelbſt, 
in ſrühern Jahren, geſehen hatten, die Bemerkung ges 
hoͤrt, daß die Sammlung dreymal groͤßer ſey, als ſie in 
Ihrer Wohnung geſchienen habe, wahrſcheinlich, weil dort 
eine Menge Stücke noch in Schiebladen und nicht aufge⸗ 
ſtellt lag. Pallas ging die Schranke nach der Reihe 
einzeln durch; er freute ſich der lichtvollen Anordnung; es 
entging ihm nicht, daß faſt jeder Zettel feinen Namen 
enthielt. Die Spongien, Gorgonien und Milleporen be⸗ 
ſchaͤftigten ihn beſonders lange; nichts aber feſſelte ſeine 
Aufmerkſamkeit ſo ſehr, als die große Pennatula, die er 
fuͤr eine neue Art und das ſchoͤnſte Stuck der Sammlung 
erklärte. Es iſt nun wol nicht zu läugnen, daß dieſes 
Stuͤck in aller Hinſicht ein Hauptſchmuck der Sammlung 
iſt; allein man findet gewoͤhnlich, daß Kenner demjenigen 
in einer Sammlung den Vorzug geben, das ihnen beſon⸗ 
ders auffallend und neu iſt. Auch mehrere Echinen und 
Aſterien gefielen Pallas vorzuͤglich. Am Ende beklagte 
er, daß er von ſo manchen ſeltenen Zoophyten nicht mehr 
Herr ſey, um fie Ihrem ſchoͤnen Kabinette einzuverleiben, 
und er trug mir bey'm Weggehn auf, Ihnen zu melden, 
daß er hier geweſen und ſich ſehr uͤber das Ganze gefreut 
habe. Ich durfte ihm von den Inſekten nichts zeigen, ſon⸗ 
dern er erklaͤrte noch einmal, nur Ihre Sachen habe er 
ſehen wollen. Ich reiste kurz darauf nach Braunſchweig; 
es war alſo das Letztemal, daß ich den großen Naturfor⸗ 
ſcher ſah, denn wenige Tage nach meiner Ruͤckkehr iſt er 
geſtorben. Er hat ſich in ſeiner letzten Krankheit ſeine 
Arzenepen felbft verordnet, und war gegen den Rath der 
Aerzte taub. In der letzten Zeit hatte er ſich, zur Lin⸗ 
derung der Hamorrhoidal⸗Schmerzen, an denen er lange 
gelitten, an Opium gewöhnt. Seine hinterlaſſnen Saͤug⸗ 
Thiere und Vögel bat durch den Profeſſor Willdenow 
das Zoologiſche Muſeum erhalten; es ſind nicht viele, 
weil er theils nur eine gewiſſe Auswahl mit ſich fuͤhrte, 
theils viele von Motten aufgezehrt waren; aber da ſie 
aus Kamtſchatka, den Kuriliſchen Inſeln und Siberien 


kommen, und beſonders, da ſie die authentiſchen Stücke 


ſind, von denen der große Mann ſeine Beſchreibungen 
genommen hat, fo fchähe ich fie für einen vorzuglichen 
Zuwachs unfrer Sammlung. Die Fiſche und Amphibien 
hat er dem Profeſſor Rudolph, die Gewürme dem 
Hofrath Tileſius, die Pflanzen dem Profeſſor Will⸗ 
den ow vermacht, der die felfenften Arten darunter ges 
funden hat. Die Inſekten ſind Hru. Schuppel überges 
ben, weil dieſer ſchon angefangen hatte, fie zu der in Pe⸗ 
tersburg herauskommenden Fauna Rossica, (des Verewig⸗ 
ten letztes Werk) abzubilden, und damit fortfahren fol. 
Die Tochter des Verſtorbenen Frau Generalin v. Wim⸗ 
pfen, mit ihrem einzigen Sonne, iſt hier, und wird ſich 
auch noch einige Zeit bey uns aufhalten.“ 
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Korrefpondenz⸗ Nachrichten. 
2 655 1 Kaſſel, 15 Nov, 

Die elegante Lebendigkeit der Reſidenz hat feit einigen Ta⸗ 
gen, wo die Vorbereitungen des Geburtsfeſtes des Koͤnigs und 
der Geſchenke, toelche dem Volke ausge theilt werden, began⸗ 
nen, ſehr zugenommen. Auf allen Seiten ſtehen die neugieris 
gen Zuſchauer und betrachten die Anſlalten dazu, die auf dem 
Koͤnigs⸗ und Staͤudeplatze gemacht werden. Buden find aufger 
schlagen, aus denen Fortuna durchs Loos Gaben reichen wirb. 
Man fragt ſich: welche? und den Vorabend des Geburtstages 
macht der Polizeypraͤfert daruͤber bekannt, daß, um den 
glücklichen Jahrestags des Geburtsfeſtes des Könige zu feiern, 
eine Eßwaaren⸗Lotterie, welche aus 4000 Loſen beſieht, 
worunter 1000 Gewinnſte, errichtet und die Ziehung den Tag 
vorher auf dem Staͤndeplatze begonnen, und die Vertheilung 
der auf die gezogenen Looſe gefallenen Gewinnſte ſodann 
am folgenden Morgen, als am Geburtstage, vorgenommen 
werden ſoll. Vier Butiken zur Vertheilung der Eßwaaren 
ſind mit den Nummern 1 bis 4 bemerkt. 
Lvoſe muͤſſen ſelbige bis zum Tage der Vertheilung aufbewah⸗ 
ren, um ſich damit in den gehörigen Butiken zu melden. Je⸗ 
der vom Gluͤcke beguͤnſtigte Einwohner hat ſich mit einem Ge⸗ 
fäße zu einem Schoppen Wein zu verſehen. 

So verſammelte ſich das Volk am Morgen vor dem Ges 
burtstage auf dem Staͤndeplatze, wo auf einem mit Tannen 
bepflanzten Platz Looſe auf Gewinne ausgetheilt werden, die 
am 15. Nov. aus Pafleten, gebratenen Gänſen, Schinken 
Wuͤrſten, Torten und Kuchen beſtanden. 

Die Theaterdirektion machte auch Tags vorher bekannt, 
daß fie am 13. Nov. dem Publikum die erſten Fruͤchte der 
neuen Ernte darbieten würde, die der Solotaͤnzer Tag lioni 
während ſeiner Reiſe nach Paris eingeſammelt habe. Das 
Schauſpiel werde an dieſem Tage, des gluͤcklichen Zeltpunkts 
würdig, au den es erinnere, darſtellen: La Dansomanie , 
eines der anmuthigſten Balette Gardels, mit Dekoratio⸗ 
nen von dem erflen Mahler der Paiferlichen Akademie, Hrn. 
Cicero, deſſen Pinſel in wenig Tagen wie mit dem gau⸗ 
berſtabe der Feen eine Landſchaft hervorbrachte, der Gärten 
Aleinens würdig, und ein kleines Lufifpiel von Andrienx: 
An aximandre ou le Sacrifice aux Graces. Am 
meiſten Beyfall erhielt das anmuthige Bauet, mit franzoͤſi⸗ 
ſcher Grazie und Schnelligkeit gegeben. Die Muſtk war ein 
Potpourri aller beliebten Tänze, doch ſehr angenehm verbun⸗ 
den, und uͤberraſchend ſär den Zuſchauer, die ins Roſenland 
verſetzende Dekoration, die vorn einen blühenden Roſengar⸗ 
ten vorſtellte, links einen fchdnen Pavinon mit zwey Etagen, 
in welchen man durch offene Thuͤren und Fenſier einſchaute. 
ein ländlich poetiſches Taubenhaus und ein Sitterthor, von 
Staketen umgeben, uͤber welche man die herrlichſle Ausſicht 
genießt. Am Ziele eines mahleriſchen Fußpfades an einer 
Anhöhe liegt das ſchoͤne Landhaus eines Gutsherrn, der von 
der Tanzwuth ergriffen it, und ſeinen Geburtstag mit dieſer 
Luſt feyern laßt. Aus feinem Schloſſe kommt er mit dem 
aiährigen Sohne im Arme, und tanzt mit ihm den Berg 
herab in den kuͤnſilichſten Stellungen. Das Kind zeigt nach 
einem Taͤubchen hin, die Gemahlinn kommt gluͤck wuͤnſchend 
aus dem Pavillon. in den zum Fruͤhſtüͤck gegangen wird. In⸗ 
deß tanzt der Jockev davor, und als der. Baron herausgetanzt 
kommt nach vollendetem Früͤhſtuͤcke, trägt der Jockey immer 
tanzend ein Thebret mit Geburtztagstaſſen, macht zu viel pas 
und zerbricht fie; die, Wuth des Barons, die ſich durch einen 
Entrechat in eine Umarmung verwandelt, veranlaßt droltige 
Scenen. Endlich dommt der geliebte Tanzmeiſter und die 
gratulirende Tochter. Die Tanzſtunde beginut mit ihr, und 
alle Stellungen macht der tanzlußige Vater nach. Auch der 


Die Inhaber dieſer 


wurden mit der erſten Tagesſtunde alle Straßen. 


Jockey tanzt noch eine Allemande mit hͤͤbſchen 
und alles gruppirt ſich ſehr e ee 

Die Dekoration im 2ten Aete it ein ſchöner Platz des 
Gartens, mit Vogengäugen, Statuen, großen Blumenbee⸗ 
ten Teraſſen und Pavillons, eine herrlich mahleriſthe Dekos 
ration. Kinder ordnen Blumen in Körbchen für ihren Herrn, 
der, eben kommt. Eine Schaar tauzender junger Mädchen traͤgt 
ein kleines Häuschen, aus welchem der vierjaͤhrige Sohn 
tritt und mit allgemeinem Veyfall ein Solo tanzt. Da hört 
man von weitem tuͤreiſche Muſik, und es erſcheint ein Zug 
Masken: Chineſen, Polaken und Spanier. Jeder Trupp 
tanzt einen eigenthuͤmlichen Tanz, welchen der Baron nach⸗ 
grimagirt. Der Pas de lrois wird wie von brey Grazien 
getanzt. Die Muſte dazu war ſehr ſchön, und Hr. Fesca, 
der die erſte Geige ſpielte, zeichnete fi) durch ein Solo ſehr 
aus. Mile. Adele Louis, Durant und Lavaneourt tanzten 
den grazienartigen Tanz. Das Ballet hatte feine Verſpre⸗ 
chung erfült, und gewiß war alles der Vorfeyer eines grofs 
ſen Tages wuͤrdig. 

Der König erſchien en grande Loge unter dem lauten 
Veyfallrufen des Publlkum. — Hoͤchſi feyerlich und von dem 
guten Wetter begänſtigt brach der 15. Nov. an. Lebendig 
Das Laͤu⸗ 
ten der Glocken, der Donner der Kanonen, der Stillſland der 
Sefchäfte, ales war übereinſtimmend. Um neun Uhr nimmt 
das Leben zu; denn auf dem Köͤnigsplatze werden die tauſend 
gewonnenen Preiſe ausgetheilt, und frob ziehen die Bürger 
der geringeren Voleseraſfen mit beladenen Eßkörben und einer 
Bouteille Wein den Berg herab. Große Torten und Kuchen 
liegen auf Schäſſeln. und aus dem reintich zugebeckten Korb 
ſieckt eine Gaus oder Ente verraͤtheriſch den Kopf heraus. 
Jukereſſant war der Anblick der Phyſtonomien, wenn die 
Erwartung unerfüllt blieb oder übertroffen ward. Um 11 
Uhr wurde das wandelnde Gemählde des Fußvolks noch durch 
das Gerenne der eleganten Equipagen vermehrt, die alle Bes 
hoͤrden zur großen Cour geleiteten, jede in ihrer Uniform, 
das wleder ein ſehr unterhaltendes, glaͤnzendes Schauſpiel gab. 
Kavalerie- und InfanteriesRegimenter in Galla defilirten mit 
threr ſchoͤnen Muſtk. Dev König zeigte ſich auf der ſchoͤn mit Tep⸗ 
pichen dekvrirten Altane des Schloſſes dem Vivakrufenden Volke. 

In der katholiſchen Kapelle war Muſik und Te Deum und 
in jeder Gemeinde wurde ein Paar getraut. Mehrere Grafen 
wurden creirt, Orden ausgetbeilt und Commandeurs deſſel⸗ 
ben ernannt. Abends war die Stadt mehr, wie gewohnlich, 
erleuchtet. Die Kaſernen hatten mehrere Enbleme. In elner 
Sonne brannte des Königs Name, drüber ein Adler mit der 
Deviſe: Dieu le benit. Beſonders prachtvol war der Koͤ⸗ 
nigsplatz erleuchtet, und in der Fontaine der Mitte ein Al⸗ 
tarfeuer angelegt. Abends war Vall bey, Hofe; der König 
erſchien beſonders freundlich. Dunkelblaue Drapierungen⸗ 
der mit großen Spiegeln. verzterte Saal, die wie Nimphen 
geſchmuͤckten Taͤnzerinnen. Alles ſah einer Bezauberung aͤhnl ich. 


Charade. 
Was Hain und Flur erquickt In kuͤhler Nacht, 
Was glänzend uns in heitern Sommertagen. 
Im Morgenfonnenfiral entgegenlacht, 
Das wird euch meine erfte Sylbe ſagen. 
Bey meinen letzten hoͤrt man viele Klagen, 
Der Weiberfeind vergleicht ihr Frauenſinn. 
Das Ganze hört des Winters Wohlbehagen ⸗ 
Doch iſt's dafür der ſchöͤnern Zeit Beginn. Pr 


Auflöͤſung ded Logogriphs und der Vexier⸗Gharade in Neo, 28: 
5 Eva Au fern. 


